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VCS zerzaust Pläne des Baudirektors
Der Verkehrsclub kritisiert «das Vorpreschen von JosefNiederberger» bei der Stanser Entlastungsstrasse – und fordert einenMarschhalt.

Christian Glaus

EineEntlastungsstrasse für rund
14 Millionen Franken: Das will
derNidwaldnerBaudirektor Jo-
sefNiederberger bauen. Er hält
amProjekt StansWestmit einer
1 Kilometer langen Strasse zwi-
schen Ennetmooserstrasse und
dem neuen Kreisel Rotzloch-
strasse fest. Bereits imFrühling
sollen die Kommissionen des
Landrats überdenentsprechen-
denBaukredit beraten,nochvor
den Sommerferien das Parla-
ment (Ausgabe vom 12. Febru-
ar).DieVolksabstimmung ist für
Herbst dieses Jahres geplant.
Die Entlastungsstrasse lasse
sich losgelöst vom Gesamtver-
kehrskonzept für den Kanton
Nidwalden realisieren, findet
der Baudirektor.

Das sieht der VCS Ob- und
Nidwalden ganz anders. Nach-
dem Niederberger seine Pläne
in unserer Zeitung dargelegt
hat, meldet sich der Verkehrs-
clubmitmarkigenWorten.«Mit
dem vorliegenden Projekt lässt
sich das Dorf Stans nicht vom
Durchgangsverkehr befreien»,
sagtDanielDaucourt, Präsident
der hiesigen VCS-Sektion.

Begleitende
Massnahmenfehlen
Wie der Stanser Gemeinderat
kritisiert auch er, dass eine Ge-
samtsicht und begleitende
Massnahmen fehlen. «Zudem
stehtderNutzen inkeinemVer-
hältnis zudenhohenKostenund
derLandverbrauch ist beträcht-
lich.» Im Gespräch mit unserer
Zeitung sagt Daucourt: «Wir
können uns das Vorpreschen
durchBaudirektorNiederberger
beim bestenWillen nicht erklä-
ren.»DerVCS fordert einen so-
fortigen Marschhalt und nennt
dafür zwei Gründe:

— DerKantonverfügtüberkein
Gesamtverkehrskonzept und
die Arbeiten am Agglomera-
tionsprogramm kommen nur
langsam voran. «Dabei wurde
ein Gesamtverkehrskonzept
vom Landrat dringlich verlangt
und das Agglomerationspro-
gramm ist das Instrument zur
Abstimmung von Siedlung und
Verkehr», sagt Daucourt – und
fügt an:«Beides steht inderVer-
antwortung der Baudirektion.»

— Eine saubereAnalysedes ak-
tuellenZustands inZusammen-

arbeit mit der Gemeinde Stans
seinicht erfolgt. «Zielsetzungen
für die Verkehrsentlastung und
entsprechende Massnahmen
sind aber zwingend.» Der VCS
fordert, dassbeiderPlanungex-
terne Spezialisten beigezogen
werden.

VCS-PräsidentDanielDaucourt
erwähnt auch die heutigen Pro-
blemebeidenBahnübergängen
imDorf.Wennes gelinge, Stans
vomDurchgangsverkehr zuent-
lasten, seien«kostspieligeVisio-
nen wie Hochbahn, Tieferle-

gung der Gleise, Verlegung des
BahnhofsodermonströseStras-
senunterführungen» nicht nö-
tig. Solche Visionen prüft die
Baudirektion derzeit ebenfalls,
wie JosefNiederberger erklärte.
DerLandrat soll noch indiesem
Jahr entscheiden, ob er eineVa-
riantenprüfungwill. «Daskostet
viel Geld», sagteNiederberger.

Landrat legte
Linienführung2016 fest
MitderEntlastungsstrasseStans
West will der Regierungsrat
einenEntscheiddesParlaments

umsetzen. Dieses forderte – ur-
sprünglichentgegendenWillen
der Regierung – 2015 eine Ent-
lastungsstrasse. 2016 legte das
Parlament die Linienführung
fest undverzichtete auf eineVa-
riantenprüfung.

Rückendeckung für seine
PlänebekommtderBaudirektor
vonRemoZberg.DerHergiswi-
ler Gemeindepräsident und
FDP-Landrat hatte die Motion
für einGesamtverkehrskonzept
eingereicht. Dass Josef Nieder-
berger nun schon vor Erstellen
eines solchenKonzeptsdieEnt-

lastungsstrassebauenwolle, be-
grüsse er grundsätzlich, sagt
Zberg. Denn damit werde der
AuftragdesLandratsumgesetzt.
«Manmussmal etwasmachen,
um den Karlikreisel und das
Zentrum von Stans zu entlas-
ten.»ObdiegeplanteStrassedie
beste Lösung ist, sei eine ande-
re Frage.

Das Gesamtverkehrskon-
zept müsse man jedenfalls für
denBauderStrassenicht abwar-
ten.Dieseshabeeinenviel grös-
seren Fokus und beziehe sich
nicht nur auf einzelne Projekte.
Zbergbetont: «InderPolitikfin-
det man immer einen Grund,
auf etwas zu warten. Bloss:
Dann passiert nie etwas.» Dass
Stans entlastet werden müsse,
sei unbestritten. Allerdings sei-
en auch noch flankierende
Massnahmen auf Seite Rotz-
loch- und Ennetmooserstrasse
aufzuzeigen.

«StansbrauchtwohlHilfe
desLandrats»
Dem Hergiswiler Landrat
scheint esmit demBauderEnt-
lastungsstrasse ernst zu sein.
DieGemeindeStanskönne sich
seit Jahren nicht auf einemehr-
heitsfähige Variante einigen.
«Deshalb braucht es nun wohl
die Hilfe des Landrats.» Dass
dieserdemBaukredit zustimmt,
bezweifelt Zberg nicht. Doch
was ist,wenndieZukunftsvisio-
nen für die Zentralbahn reali-
siertwerden?DieUnterführun-
gen, eine Tieferlegung oder al-
lenfalls eine Verlegung des
BahnhofsaneinenneuenStand-
ort? Zberg zeigt sich pragma-
tisch: «Ein solches Projekt wird
frühestens in 20 oder 25 Jahren
realisiert. Wenn sich dann zei-
gen sollte, dassdieEntlastungs-
strasse am falschen Ort liegt,
dann ist es halt so.»

Taskforce soll Zukunft des Kantonsspitals Obwalden klären
Bis Ende Jahr will derObwaldner Regierungsrat eine Versorgungsstrategie ausarbeiten. Dabei gibt es nur ein Tabu.

Wie kann das Obwaldner Kan-
tonsspitalweiter bestehen?Und
welcheLeistungenkannesnoch
erbringen?DieseFragen treiben
die Kantonsregierung um. Nun
will sie den strategischen Rah-
men fürdaskünftigeLeistungs-
angebot amStandort Sarnenab-
steckenundkonkreteOptionen
erarbeiten.DazuwirdeineTask-
force als Projektsteuerung ein-
gesetzt, wie die Regierung mit-
teilt. Die Taskforce steht unter
der Leitung von Volkswirt-
schaftsdirektor Daniel Wyler
(SVP) als Stellvertreter des Fi-
nanzdepartements. Landstatt-
halterMayaBüchi-Kaiser (FDP),
die das Spitaldossier unter sich
hat, leitet die Projektgruppe,
welchedieOptionendeskünfti-
gen Leistungsangebot erarbei-
tet. Ihr Fokus liegt auf operati-
venArbeiten.

Der Regierungsrat habe Bü-
chi das Dossier nicht entzogen,
sagt Daniel Wyler auf Anfrage.
«Dazu gäbe es auch keinen
Grund. Sie führt ihre bisherigen
Tätigkeiten in Zusammenhang

mit dem Kantonsspital fort und
hat auch die entsprechenden
Kontakte.» Die Taskforce fun-
giere als übergeordnete Steue-
rung. Wyler sagt, er sei wegen
seinesAmtsalsStellvertreterder
Finanzdirektion zum Leiter der
Taskforce ernannt worden. Mit
ein Grund sei gewesen, dass er
dankseinerbisherigenTätigkei-
ten im Gesundheitswesen Vor-
kenntnisse habe. Neben Wyler
gehören folgende Personen der
Taskforcean:Spitalratspräsident
Thomas Straubhaar, Martin
Sigg,PräsidentderÄrztevereini-
gungOWCura,undPatrickCso-
mor, LeiterGesundheitsamt.

Zugangzubestmöglicher
Versorgungsichern
DieRegierunghat sichmehrere
Zielegesetzt. Sowill siedasKan-
tonsspital als zukunftsfähigen
Betriebausrichten.AlleEinwoh-
ner sollenZugang zur bestmög-
lichen Gesundheitsversorgung
haben.UndamStandort Sarnen
soll so viel Wertschöpfung wie
möglich behalten werden. Für

die Leistungen, die künftig am
Kantonsspital angeboten wer-
den sollen, gilt es nun eine Stra-
tegie zu entwickeln. Der Rah-
men soll bis Ende dieses Jahres

abgesteckt sein. Liest man zwi-
schen den Zeilen, wird klar:
OhneAbstrichewirdesnicht ge-
hen. Und dass alle Einwohner
Zugang zur bestmöglichen Ge-
sundheitsversorgunghabensol-
len, heisst nicht, dass die ent-
sprechenden Dienstleistungen
auch im Kanton selber angebo-
tenwerdenmüssen.

ReduktionderLeistungen
stehtnicht imVordergrund
Das bestätigen Daniel Wyler
undMaya Büchi. Bei der strate-
gischen Planung des künftigen
Angebots halte man sich alle
Optionen offen. Nur ein Tabu
gibt es, wie Maya Büchi betont:
«DenSpitalstandort Sarnen ge-
benwir nicht auf.»

Für Daniel Wyler ist klar,
dass es ohne Kooperationen
überdieKantonsgrenzenhinaus
nicht geht. «DerKantonObwal-
den kann es sich nicht leisten,
alleDienstleistungen selber an-
bieten zu wollen.» Im Vorder-
grund der Arbeiten der Task-
force stehe aber nicht die Re-

duktion der Leistungen. «Es
geht darum, das Angebot mit
anderenKantonenbesser zuko-
ordinieren», sagt Wyler. Das
entsprecheauchdenPlänendes
Bundesrats. Die Landesregie-
runghattedieseWochedarüber
informiert, dass sie einebessere
Koordination unter den Kanto-
nenanstrebt.Diese sollenkünf-
tig auchVorgabenmachenkön-
nen zu Fallzahlen, welche die
Spitäler mindestens erreichen
müssen. «Das entspricht genau
derEntwicklung,die inderZen-
tralschweiz im Gang ist», sagt
Wyler. Allerdings ist diese Ent-
wicklung aus der Not geboren,
weil die kleineren Spitäler allei-
ne kaumüberleben könnten.

Vorläufigsteht fürObwalden
ein Anschluss an die Spitalre-
gionLuzern-Nidwalden imVor-
dergrund. «Langfristig wird
man ingrösserenSpitalregionen
denken müssen, die beispiels-
weise auch Uri, Zug und Zürich
umfassen», istWylerüberzeugt.
Wohin die strategischen Über-
legungen führen können, lässt

sich ambestenanhandderNot-
fallstation aufzeigen. Schon
heute betreiben die Hausärzte
am Spital eine Notfallpraxis. So
können sie einerseits das Kran-
kenhausentlasten, andererseits
ist es fürdieÄrzteeinfacher, den
oftmals unbeliebten Notfall-
dienst nachts und amWochen-
endezuorganisieren.DieFrage,
die sich nun stellt: Reicht die
Notfallpraxis der Hausärzte
oder braucht es die Notfallsta-
tion noch? «Das ist eine der
spannenden Detailfragen, die
wir jetzt klären», sagtWyler.

Antwortenauf solcheFragen
sollen also Ende Jahr vorliegen.
Landstatthalter Maya Büchi
sagt, dass die Zusammenarbeit
mit allen Beteiligten wie Spital,
Haus-undFachärztegut sei.De-
renBereitschaft, sichamStrate-
gieprozess zu beteiligen, sei ein
klares Signal. «Alle sind sich ei-
nig, dass das Kantonsspital zu
einem zukunftsfähigen Betrieb
ausgerichtet werden soll.»
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Der Karli-Kreisel soll mit der neuen Strasse Stans West entlastet werden. Bild: Dominik Wunderli (24. Juli 2019)

«DenSpital-
standort
Sarnengeben
wirnicht auf.»

MayaBüchi-Kaiser
Landstatthalter


